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Mit dem Rückgang der Holzfen-
ster-Anteile an der jährlichen Ge-
samtproduktion sind zum Teil ganz
neue Diskussionen rund um die
Frage: „Was wurde falsch gemacht,
und wie kann das herkömmliche
Holzfenster aufgewertet werden“,
entbrannt. Die technisch-konstruk-
tive Abwandlung der Nurholz-Aus-
führungen nimmt hierbei eine be-
vorzugte Position ein. Unüberseh-
bar wird in Fachkreisen jedoch
ebenso engagiert an der Verbin-
dung zweier oder mehrerer Mate-
rialien zu einer konstruktiven Rah-
meneinheit gearbeitet. Der große
Durchbruch – zum Beispiel beim
mit Holz und Aluminium kombi-
nierten Fenster – hat noch nicht
stattgefunden. Unter den verschie-
denen Maßnahmen zur Reduzie-
rung von Frühschäden nimmt die
kombinierte Bauweise jedoch be-
reits eine vorrangige Position ein.

Die Bestandsaufnahme von Bauscha-
den-Häufungen und deren Ursachen
hat es an den Tag gebracht: Das älte-
ste unter den drei Haupt-Materialien
– gemeint ist Holz neben Kunststoff
und Aluminium – hat erhebliche
Schwächen. Und das, obwohl seit An-
fang der 60er Jahre intensiv und mit
erkennbaren Erfolgen Werkstoff, Kon-
struktion und Ausführung kontinuier-
lich den wachsenden Anforderungen

Das Holzfenster in der Krise

Ganz anders die jetzige Situation:
Man verharrte in Holzfenster-Fach-
kreisen jahrelang – wie man heute
einsehen muß: zu lange – in der
Überzeugung, daß es nichts besseres
geben kann als Holz für die Herstel-
lung konstruktiver Rahmen in der
Außenanwendung. Das Ausruhen auf
einstigen Lorbeeren haben Wettbe-
werbs-Rahmenwerkstoffe zu nutzen
gewußt. Es muß an dieser Stelle deut-
lich gesagt werden, daß jedes Material
seine eigenen, werkstoff-spezifischen
Stärken, aber auch Schwächen hat.
Ein Fenster ist nicht deshalb einem
anderen überlegen, weil der Rahmen
aus diesem und nicht aus jenem Ma-
terial hergestellt wird. Erst das Zu-
sammenspiel der verschiedenen Be-
standteile schafft schließlich das gute
oder das weniger geeignete Bauteil.

Inzwischen beginnt man jedoch vor
allem in Kreisen der Bauplanung und
Ausschreibung zu verstehen, daß man
mit Weltanschauungen in Sachen
„Auswahl des bestgeeigneten Werk-
stoffes“ nicht weiter kommt. Wenn
nämlich die Auswahlkriterien nur eine
„ideale Lösung“ zuließen, dann
brauchte man sich nicht mit kombi-
nierten Fenstern z. B. befassen. Ande-
rerseits aktiviert der Wettbewerb unter
den Werkstoffen die Innovationen
und Weiterentwicklungen. Hier liegt
die Triebfeder für Fortschritt, bzw.
schlechthin für das „bessere Fenster“.

Die Antwort auf die Frage, warum
das Holzfenster seine Position nicht
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Das Holzfenster meldet sich zurück

Werkstoff-Kombinationen auf dem
Vormarsch

Jürgen Estrich

Bild 1: „Aluvogt 2000“: Zwischen Holz
und Aluminium muß belüftet werden

Foto: Bug Alutechnik

angepaßt und verbessert wurden. In
den 60er Jahren hatte das Holzfenster
schon einmal eine kritische Phase,
von der es sich damals allerdings aus
eigener Kraft wieder an der Spitze be-
haupten konnte, ohne daß ein Nicht-
holz-Material seine Vorteile auszunut-
zen vermochte.
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behaupten konnte, scheint auf den er-
sten Blick einfach und überzeugend:
„Weil neue, moderne Materialien mit
scheinbar vorteilhafteren Eigenschaf-
ten entwickelt wurden“. Aluminium
wird im Fassaden- und Fensterbau
seit Anfang des 20. Jahrhunderts ein-
gesetzt. In Deutschland bewegt sich
der Alu-Marktanteil um 20 Prozent.
Diese relativ konstante Menge hat
dem Holzfenster jedoch zu keiner Zeit
einen existenzgefährdenden Wettbe-
werb bereitet. PVC-Fenster fingen in
den 60er Jahren mit Marktanteilen
an, die 1972 etwa bei 8 Prozent la-
gen. Dann jedoch setzte, ausgelöst
durch die Energiekrise und einer
zweiten Nachkriegs-Rezession, der Er-
folg von PVC-Fenstern ein: Innerhalb
von 8 Jahren wurde der Marktanteil
auf 38 Prozent erhöht. Und das auf
Kosten der Holzfenster-Anteile. Bis
1991 bewegte sich das Holzfenster
neben dem PVC-Fenster zwischen 36
und 40 Prozent. In der Branche hatte
man sich damit abgefunden, zumal
die Mehrzahl der einst überzeugten
und starken Holzfensterbau-Betriebe
entweder beides, Holz und Kunststoff,
fertigten oder ganz auf den Erfolgs-
zug des „PVC-Fensters“ setzten. Zwi-
schen 1980 und 1990 stellte man sich
in der Produktion auf ein harmoni-
sches Nebeneinander ein. Man über-
sah jedoch, daß PVC-Fenster im Rah-
mendetail, in der Werkstoff-Güte, im
Zubehör und in der Verarbeitung alle
Problembereiche mit einem hohen
Entwicklungsaufwand zu überwinden
verstanden. Unterstützt von inzwi-
schen 30 Jahren Erfahrungen und der
markt- und werbeerfahrenen Chemie,
nutzten die Kunststoff-Fenster-Anbie-
ter die Gunst der Stunde „Auf-
schwung Ost“. Das Ergebnis von 1996
steckt noch allen Holzfenster-Herstel-
lern und -Anbietern in den Knochen:
45 Prozent PVC-Fenster stehen ganze
28 Prozent Holzfenster (mit nun nicht
mehr sinkender Tendenz) gegenüber.

Was war geschehen?
Wieder einmal rückten die Werkstoff-
Eigenschaften in den Vordergrund:
Holz ist hygroskopisch und fähig,
Feuchtigkeit aufzunehmen. Die Was-
seraufnahme bei PVC (wie auch beim
Aluminium) ist Null. Holz kann fau-
len. PVC demgegenüber baut biolo-

gisch nicht ab. Es „hält“ 100 und un-
begrenzt mehr Jahre, ohne daß die
3 mm Außenwandung dünner wird.
Und das, ohne streichen zu müssen
bzw. ohne zusätzlichen Schutz. In
diesem Punkt hätten Holzfenster-Her-
steller viel früher und viel massiver
gegensteuern müssen. Heute, da das
Kind im Brunnen liegt, beginnt das
Lösen von starren Normen. Die Euro-
panormung begleitet unter anderem
diesen Prozeß positiv, weil jetzt die
Anforderungen und die darauf abzu-
stimmenden Eigenschaften und nicht
die konstruktiven Details genormt
werden: Es zählt das Ergebnis,
während der Weg, der zur Erfüllung
der Anforderungen und Eigenschaften
führt, dem Bieter frei überlassen
bleibt. Während sich die PVC- und
die Aluminium-Fenster zu keiner Zeit
einer Profil-Querschnitts-Normung
unterwerfen brauchten, muß sich das
deutsche Holzfenster die Frage gefal-
len lassen, ob dieser Fensterbau nach
DIN 68 121 tatsächlich das Prädikat
„First Class“ verdient.

Das Problem, ob ein deutscher Fen-
sterbau-Unternehmer von der nationa-
len, deutschen Normung abweichen
darf, ist hierzulande noch lange nicht
überwunden. Dieser Schwebezustand
wird nicht nur vom technisch norm-
ungebundenen Halbzeug-Bauteil, son-
dern von den anderen EU-Ländern
genutzt. Denn außer Österreich gibt es
kein Land, in dem die Fensterdetails
durch Normen „diktiert“ werden. Den-
noch muß zu dieser Situation gesagt
werden, daß zum Beispiel die erwähn-
te DIN 68 121 viele Unsicherheiten

Bild 2: Die Alu-
minium-Rahmen
werden frontal
aufgeklipst, die
„schwimmende
Befestigung“
gleicht die unter-
schiedlichen Dehn-
bewegungen aus

Zeichnung: Bug
Alutechnik

Bild 3: Beispiel einer kombinierten Fen-
sterkonstruktion: „Gutmann System 1200“

Zeichnung: Hermann Gutmann-Werke
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beseitigt hat und das hohe Niveau des
deutschen Fensterbaus begründen
half. Aber jetzt kommt es darauf an,
den bekannten Leitspruch der Norm-
arbeit in die Praxis umzusetzen: „. . .
Normen dürfen die Gestaltung und
den Fortschritt nicht hemmen. Eine
Norm sagt, wie eine bauliche Aufgabe
gelöst werden kann. Sie schließt je-
doch nicht aus, die betreffende Lei-
stung auch mit anderen Maßnahmen
auszuführen. Entscheidend bleibt, daß
die Gebrauchstauglichkeit und die
Eignung für den jeweiligen Zweck
nachgewiesen werden kann.“

Der hohe Bedarfs- und Nachhol-
schub in den neuen Bundesländern
sowie die positiven Erfahrungen mit
PVC-Fenstern vermittelte den Nicht-
holz-Außenbauteilen schon 1990 eine
einmalige Startposition. Genau wie in
den 70er Jahren überzeugte auch jetzt
wieder das Argument: „PVC-Fenster
sind haltbar ohne Anstrich und Pfle-
ge, sie reduzieren Kosten.

Unglücklicherweise fiel dieser Pro-
zeß zeitgleich mit zwei wesentlichen
Veränderungen im Holzfensterbau zu-
sammen: Die Umstellung von exoti-
schen Laubhölzern auf Nadelhölzer
hat man sich in den Betrieben einfa-
cher vorgestellt. Zweitens bereitet die
Applikation von wasserverdünnbaren,
lösemittelarmen Lacken immer noch
Schwierigkeiten. Die daraus und aus
weiteren Ungereimtheiten wie helle
Lacke auf hellen Hölzern oder das
Öffnen der Brüstungs-V-Fuge resultie-
renden Frühschäden haben inzwischen
einen Umfang angenommen, der an
die 50er Jahre erinnert.

Der Besinnungs- und Reformprozeß
hat langsam eingesetzt. Anders als in
früheren Situationen, muß die Bran-
che jetzt auf die Lieferung von „Pa-
tentrezepten“ in Form von Normen
und Regelwerken verzichten. Erstmals
übernimmt eine Initiative „ProHolz-
fenster“ die Aufgabe, alle am Holz-
fenster beteiligte Kreise solidarisch für
den Erhalt und die Aufwertung des
Holzfensters zusammenzuführen. Auch
die in Frage kommenden Institute
sind angetreten, Untersuchungen und
Entwicklungen in den Dienst des ge-
brauchstauglichen, geeigneten Holz-
fensters zu stellen.

Noch vor zwei Jahren wäre es kaum
vorstellbar gewesen, daß das überlie-
ferte Fenster mit einem Rahmen aus
Holz derart viele, interessante Varian-
ten zuläßt. Die augenblicklich erkenn-
baren Aktivitäten lassen hoffen, daß
die Marktanteile zunächst bei 30 Pro-
zent stabilisiert werden, um sie dann
(wie in Norddeutschland schon er-
kennbar) wieder auszuweiten. Das
wird allerdings ein langer Weg sein,
denn nicht nur die Technik und Kon-
struktion, sondern viel wichtiger noch
das Ansehen bei bauplanenden, aus-
schreibenden Stellen muß sich wan-
deln. Es zeigt sich außerdem immer
deutlicher, daß die Hersteller von Zu-
behörteilen (Glas, Beschlag, Dich-
tungsprofile, Zusatzprofile usw.) ge-
nau wie die Maschinen-, Werkzeuge-
und Betriebsmittel-Hersteller einen
ebenso großen, partnerschaftlichen
Beitrag leisten müssen wie die Her-
steller selbst.

Das Holzfenster von heute
So verständlich es ist, Reklamationen,
Mängel und Frühschäden an Holzfen-
stern pauschal als Folge eines einzel-
nen Details zu bewerten, so falsch
und irreführend ist eine derartige Pra-
xis. Die Alleinschuld den vermeintlich
ungeeigneten, schlechten Lacken zu
geben, ist genauso unrichtig wie dem
zu frisch verarbeitenden Holz oder
den Konstruktions-Verbindungen, über
die Feuchtigkeit in die Holzsubstanz
eindringen kann. Die Beobachtung,
daß es in den zurückliegenden 2–3
Jahren zum Teil harte, ja sogar ge-
richtliche Auseinandersetzungen zwi-
schen Verarbeitern und Zulieferern
gegeben hat, zeigt die Unsicherheit.
Sie hat bedauerlicherweise hier und
da zu Resignation geführt. Dabei sind
die wichtigsten Schadens-Ursachen
anhand der Schadensbilder erkennbar:

Der Werkstoff Holz ist nach wie vor
für den konstruktiven Rahmenbau
von Außenbauteilen (Fenster, Türen,
Fassadenelemente) geeignet, sofern die
physikalischen, mechanischen und
chemischen Eigenschaften der betref-
fenden Holzart die zu erwartenden
Belastungen und Einflüsse erfüllen.
Anhaltspunkt für die Holzarten-Aus-

Fenster

Bild 4: Thermisch getrennte Aluminium-
Bauweise (statisch tragend) mit innenlie-
gender Holz-Bekleidung

Zeichnung: Alutechnik Matuschek

Bild 5: Fenster aus drei Werkstoffen, Sy-
stem „Bug-Kompakt“

Foto: Bug Alutechnik
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wahl bietet die Rohdichte. Für Laub-
hölzer soll diese zwischen 0,45 und
0,70 kg/dm3, für Nadelhölzer von 0,35
bis 0,60 kg/dm3 betragen. Der maxi-
male Wert des Feuchtigkeitsgehaltes
darf 15 % vor Beginn der formgeben-
den Bearbeitung nicht überschreiten.
Für die Holzqualität wurde die bishe-
rige DIN 68 360 Teil 1 „Holz für
Tischlerarbeiten“ – Außenanwendung
– durch die DIN EN 942 (Juni 1996)
„Holz in Tischlerarbeiten“ ersetzt. Die
Resistenz gegen holzzerstörende
Schädlinge und Pilze wird genau wie
Harzaustritt, Drehwuchs, Rißbildung,
Neigung zu Formveränderungen usw.
von der Holzart beeinflußt. Splintholz
ist zwar zulässig. Es ist jedoch anfäl-
liger für den Befall von Pilzen und
Insekten als Kernholz. Für den che-
mischen Holzschutz wird in der DIN
68 800 Teil 3 im Abs. 12 ff. für nicht-
tragende Bauteile (Außenfenster und
Außentüren) die Gefährdungsklasse 3
bestimmt. Für bekannte Holzarten wie
Fichte, Kiefer, Meranti usw. liegen
ausreichende Erfahrungen vor. Kri-
tisch wird es bei neuen Holzarten, vor
allem aus tropischen Wuchsgebieten.
Diese werden in jüngster Zeit ver-
mehrt mit unerprobten Eigenschaften
angeboten. Hier empfiehlt es sich, 
eine Holzart-Untersuchung mit Bewer-

tung für den Einsatzzweck von einem
Institut (z. B. „Bundesforschungsan-
stalt für Forst- und Holzwirtschaft“,
Hamburg) durchführen zu lassen. Für
lamellierte Kanteln gelten die „Richt-
linien für das Lamellieren von Profi-
len für Holzfenster“ (Rosenheim). Bei
deckendem Anstrich dürfen die Deck-
lagen gestoßen werden (Keilzinken).
Bei nichtdeckendem Anstrich (Lasur)
nur dann, wenn der Auftraggeber zu-
stimmt (DIN 18 355).

Für die Konstruktion gelten
zunächst die nationalen Normen: DIN
68 121, DIN 18 355 usw. Abweichun-
gen sind dann zulässig, wenn die ge-
stellten Aufgaben (Anforderungen) er-
füllt werden. Wenn in der Ausschrei-
bung allerdings eine nationale Norm
verbindlich festgelegt wird, darf da-
von abgewichen werden, wenn dieses
vor Beginn der Arbeiten vereinbart
wurde. So gilt in diesen Fällen nach
DIN 18 355, Abs. 3.6.4: „Rahmenver-
bindungen bei Holzfenstern sind mit
Schlitz/Zapfen auszuführen . . . Die
Verbindungen müssen vollflächig ver-
leimt werden.“ Die Rahmen-Eckver-
bindung hat sich bei Holzfenstern als
besonders kritischer Punkt erwiesen,
weil hier unterschiedliche Dehnbewe-
gungen aus den Holzrichtungen zu-
sammentreffen und das Öffnen der
Brüstungsfuge auslösen. Die konven-
tionelle Schlitz-Zapfenverbindung
steht deshalb im Mittelpunkt der ver-

bessernden, konstruktiven Maßnah-
men. Alternativen sind das Dübeln,
die Gehrungsverbindung, Eckverbinder
aus Nichtholzwerkstoff und weitere,
zum Teil neue Entwicklungen. Ziel ist
es, den konstruktiven Holzschutz so
wirksam wie möglich auszubilden, da-
mit keine Feuchtigkeit in die Hirn-
holzebenen eindringen kann. Die me-
chanischen Festigkeitswerte der alter-
nativen Ausführungen liegen zum Teil
erheblich über der Schlitz-Zapfenecke.

Fenster

Bild 6: Aufbau
der „Bug Kompakt-
Serie Berlin“:
Außen Aluminium,
im Kern Kunststoff
und innen Holz
als Bekleidung

Zeichnung: Bug
Alutechnik

Bild 7: Holzfenster Deutschland: DIN
68 121 IV 68, werkzeugabgestimmt, die
Details sind genormt Zeichnung: Leitz
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Die zu erwartenden Kräfte werden je-
doch von allen Ausführungen mit
ausreichender Sicherheit aufgenom-
men.

Die Oberflächenbehandlung muß
als begleitende, schützende Maßnah-
me, und nicht als Rettung falscher,
wassereinleitender Konstruktionen
eingestuft werden. Je nach Resistenz-
klasse ist ein chemischer Holzschutz
erforderlich (z. B. Bläueschutz bei Kie-
fer). Vor dem Verglasen, vor dem An-
bringen der Beschläge und vor dem
Einbau müssen alle, später nicht mehr
zugänglichen Teile, mindestens den
ersten Zwischenanstrich bekommen
(ca. 30 mµ). Ausnahme davon ist der
Schlitz-Zapfenbereich. Dieser wird
„nur“ mit Leim (Klebstoff), nicht je-
doch mit Lack geschützt. Hirnholzver-
siegelungen sollen hier Abhilfe schaf-
fen genau wie das Versiegeln der V-
Fuge. Ein zuverlässiger Schutz kann
jedoch erst erreicht werden, wenn vor
dem Rahmenzusammenbau die Einzel-
teile überall – auch im Eckverbin-
dungsbereich – ausreichend lackiert
und geschützt werden. Unter diesem
Gesichtspunkt bieten Dübel-Eckver-
bindungen, aber auch Gehrungsstöße
fertigungstechnische Vorteile.

Die Rahmen-Dämmwerte werden
darüber hinaus mit Blick auf die 
4. Wärmeschutz-Verordnung (1999) in
die Aufwertung gezwungen. Die jetzt
im IV 68 (68 mm Holzdicke)-Fenster
zu erreichenden ca. 1,5 W/m2K-
Dämmwerte müssen in Richtung auf
1,2 bis 1,0 verbessert werden, um Iso-
liergläser mit normalem Schwergas
(z. B. Argon) für die Mindestforderun-
gen verwenden zu können. Für Holz-
fenster zeichnet sich hierzu das La-
mellieren mit „Thermischer Trennung“
in der Mittellage ab.

Es kann für die „reinrassige“ Holz-
fenster-Konstruktion nach dem jetzi-
gen Entwicklungsstand festgestellt
werden, daß die Mehrzahl der
Schwachpunkte verschwinden, sofern
die – zum Teil seit langem bestehen-
den – Richtlinien, Empfehlungen,
Normen und Erfahrungen – sorgfälti-
ger beachtet werden. Das ausreichen-
de Leimangeben im Rahmeneckbereich
gehört vordringlich zu dieser Auffor-
derung. Daneben eröffnen sich jedoch
gerade für das Holzfenster interessan-
te Alternativen, die nicht mehr von
Normen blockiert werden. Kreativität

und Erfindergeist sind wieder freige-
setzt. Sie werden entscheiden, welche
Position das Holzfenster in Zukunft
einnehmen wird.

Holz – Aluminium: eine Alternative?
Wenn man die Oberflächenbehand-
lung von Außenbauteilen aus Holz als
den kritischsten Bereich einstuft, gibt
es eigentlich nur eine Alternative: Das
innenliegende, statisch tragende Holz-
fenster wird in der Ebene, die beson-
ders belastet ist, durch ein dafür be-
stens geeignetes Material geschützt:
Aluminium außen hat sich für diesen
Einsatz seit über 50 Jahren bewährt.
Während in der Schweiz, dem Hei-
matland dieser interessanten Werk-
stoff-Kombination, ein unverändert
hoher Marktanteil mit Werten um
50 % gehalten wird, bewegt sich die-
ser in Deutschland mit mageren 3 %.
Warum ist diese konsequente Aufwer-
tung des Voll-Holzfensters hierzulan-
de nicht umfangreicher durchzuset-
zen?

Im technisch-konstruktiven Bereich
kann die Ablehnung nicht gesucht
werden. Denn für das Zusammenfü-
gen zweier, unterschiedlich bewegen-
der Werkstoffe mit weiteren Unter-

schieden im Verhalten gibt es aus
jahrzehntelanger Praxis Erfahrungen,
die jede Unsicherheit ausschließen.
Der eckverschweißte oder mechanisch
verbundene Alu-Rahmen wird mit un-
terschiedlichen Mitteln auf dem Holz-
rahmen so befestigt, daß die zu er-
wartenden Dehn- und Schwundbewe-
gungen spannungsfrei aufgenommen
werden. Die Befestigungs- und Ver-
bindungsverfahren müssen im Klima-
zyklus „funktionieren“, und sie müs-
sen rationell zu verarbeiten sein. Hier
gibt es zwischen den Systemen ge-
wisse Unterschiede, die jedoch alle
das spannungsfreie Verbinden zuver-
lässig lösen.

Des weiteren ist die Hinterlüftung
zwischen Holzaußenfläche und der
Aluminiumschale wichtig. Die Dampf-
druckbewegung im Holzquerschnitt ist
von innen nach außen gerichtet. Die
diffundierende Feuchtigkeit trifft auf
das „kalte Aluminium“. Hier kann es
zwischen Holz und Aluminium zu
Tauwasserausfall kommen. Die Holz-
fläche muß deshalb geschützt und
belüftet werden. Auch diese Funktion
ist bei den verschiedenen Systemen
unter Beachtung von Richtlinien ex-
akt gelöst.

Weder in der Gestaltung (Alumi-
nium ist elegant und in jeder Farbe
zu beschichten) noch in der Konstruk-
tion und Funktion stehen ungelöste
Probleme der Verwendung dieser typi-
schen Kombination im Wege. Bleibt
jetzt eigentlich nur noch die Frage, ob
es wirklich an den höheren Kosten al-
lein liegt. Die Mehrkosten bewegen
sich zwischen 35 Prozent und 70 Pro-
zent. Die deutschen Systeme streben
nach noch einfacheren Bekleidungslö-
sungen, wobei das Aluminium weder
das Glas noch andere Teile zu tragen
hat. Das Aluprofil außen wird kom-
promißlos auf seine eigentliche Auf-
gabe zurückgeführt: den Wetterschutz.
Und so gesehen amortisiert sich der
Mehrpreis zwischen 35 und 40 Pro-
zent durch das Nichtstreichenmüssen
schon nach 5 bis 10 Jahren. Im Au-
genblick steht eine ruinöse Niedrig-
preis-Politik solchen interessanten,
wertverbessernden Investitionen im
Wege. Spätestens dann, wenn sich die
Bewertung von Fensterausführungen
nicht mehr allein am niedrigsten Preis
orientiert, wird es auch in Deutsch-
land mehr Holz-Alu-Objekte geben. ❏
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Bild 8: Holzfenster mit Stock- und Flü-
gelabdeckung: Vorstufe zur kompletten
Bekleidung mit Aluminium

Zeichnung: Hermann Gutmann-Werke


